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� Deine Gewalt ist nur ein stummer Schrei 
nach Liebe

� figures & facts
� Der „kleine Unterschied“
� ….und nun?
� Früherkennung
� Intervention und Prävention
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� Beabsichtigte Schädigung oder 
Beeinträchtigung oder Drohung

� Schädigung dient nicht zur Verhinderung 
grösserer Schäden

� Gesellschaftlich geächtet, wenn 
ungerechtfertigt.

Montada 1984
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� Physische Gewalt
- gegen Personen (Gewalttätigkeit)
- gegen Sachen (Vandalismus)

� Psychische Gewalt
� Strukturelle Gewalt

Schwind 1995
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� Asymmetrische Gewaltverteilung
- 5 – 10 % gewalttätig
- 5 – 10 % Opfer
- 60 – 90 % selten gewalttätig oder nicht beteiligt

� Geschlechter
- Jungen eher physisch
- Mädchen eher verbal/indirekt
- Verrohung der Sprache

Schwind 1995
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� Altersentwicklung
- Höhepunkt der Aggression: 7./8. Schuljahr
- Gruppengewalt nimmt hier tendenziell zu

� Gewalttaten
- brutalere Tatdurchführung, gesunkene 

Hemmschwellen
- Körperverletzungen, vereinzelt Raubtaten und -
Erpressungen
- Körperliche Angriffe auf Lehrer sind die Ausnahme
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� Keine systematischen Veränderungen der 
Prävalenzen

� Aggression scheint stark vom Schulklima 
abhängig zu sein

� Tendenzielle Zunahme von Mehrfach- und 
Intensivtätern oder Sensibilisierung der 
Schulen

-���������
��������.

� Jede Unterdrückung 
schafft einen 
Kriegszustand

Simone Beauvoir, „das andere 
Geschlecht“
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� Keine generelle Zunahme von Gewalt, aber 
Erhöhung der Qualität und Schärfe der 
Gewalttätigkeit von einzelnen
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� Die grosse Mehrheit der Kinder und 
Jugendlichen hält sich an das Gesetz

� Die meisten Jugendlichen werden nach der 
ersten Straftat nicht mehr straffällig

� Seit Jahrhunderten wird die Jugend in den 
Augen der Erwachsenen immer schlimmer....
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� 10% der Jugendlichen begehen 50% der 
Straftaten

� Die subjektive Wahrnehmung der 
Gewaltentwicklung wird beeinflusst und 
entspricht nicht den Tatsachen

� Der Anstieg der Gewaltdelikte von 
Jugendlichen über die Jahre ist minimal
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� Gewalttätige oder kriminelle Jugendliche 
haben oft selbst Gewalt erlebt: in der Familie, 
gegen sich oder gegen andere 
Familienangehörige.

� Damit lernen sie: Probleme löst man mit 
seelischer oder körperlicher Gewalt!

Aus: gemeinsam gegen Gewalt, Schweizerische 
Verbrechensprävention
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� ...haben bei jedem Jugendlichen eine höchst 
eigene und individuelle 
Entstehungsgeschichte. Weder Nationalität 
noch andere Faktoren allein geben den 
Ausschlag oder erklären die Deliktanfälligkeit. 
Jugendliche sind vielerlei Einflüssen 
ausgesetzt und in einer generell gefährdeten 
Lebensphase. 
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� Bislang nicht eindeutig belegt, welche 
Abweichungen der Persönlichkeit Menschen 
straffällig werden lassen.

� Bedingungsgefüge ist multifaktoriell und 
kompliziert.

� Individualität des Täters oder der Täterin 
beachten.
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� Männer sind durchschnittlich grösser, 
schwerer und kräftiger und haben eine 
grössere Vitalkapazität als Frauen. Das 
begünstigt körperlich-aggressives Verhalten

� Jungen sind weniger schmerzempfindlich als 
Mädchen und deshalb begünstigt für 
körperliche Aggression (Walker, Olweus, 
Lipsitt und Levy)
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� Mädchen sind nicht weniger, sondern anders 
aggressiv als Jungs (Choynowski, Idman)

� Angeborene Grössen wie das Geschlecht erklären 
nur einen kleinen Teil der Varianz aggressiven 
Verhaltens (White)

� In Situationen, in denen Aggressivität gerechtfertigt 
scheint, Anonymität gewährleistet ist, Empathie 
nicht angesprochen wird und Verärgerung 
vorherrscht, sind Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern bezüglich Aggression minimal.
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� Von 100 tatverdächtigen deutschen 

Jugendlichen entfallen 20 Verurteilte, wobei 
weibliche Jugendliche mit 12% deutlich 
geringer vertreten sind als männliche 
Jugendliche mit 24%.

� Bei den 18- bis 21-jährigen: 22% weiblich 
und 34% männlich

� Zwischen 1984 und 1994: Rückgang der 
weiblichen Verurteiltenbelastungszahlen um 
1%, bei den männlichen Zunahme um 0.5%

� Bei den weiblichen Heranwachsenden: 
Anstieg um 27%, bei den männlichen um 
19%

� Weibliche Tatverdächtige werden vor allem 
wegen minderschweren Delikten registriert 
und sind zu einem hohen Prozentsatz 
Einfachtäterinnen, was oft zu 
Verfahrenseinstellungen führt

� Es ist ein ehernes kriminologisches Gesetz, 
dass Frauen weniger Delikte begehen als 
Männer
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� Schülerinnenbefragung KFN 2000: 63% 
Schwarzfahren, 25% Ladendiebstahl, 10% 
Sachbeschädigung, 8% personale Gewalt, 
3% qualifizierter Diebstahl und Raub

� Selbstberichtete Delinquenz nach Heinz 
2000: Körperverletzungsdelikte 10-13%

� Anstieg der Jugenddelinquenz insgesamt 
gering, am meisten jedoch stiegen die 
Gewaltdelikte von weiblichen Jugendlichen
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� Insgesamt muss von einem multifaktoriellen

Bedingungsgefüge ausgegangen werden
� Gewalt geht häufig einher mit geringem 

Bildungsniveau, mit dem Gefühl der 
Benachteiligung, mit Problemen, Belastungen im 
Leistungsbereich (Schule) und in der Familie und 
der Mitgliedschaft in gewaltbereiten Gruppierungen, 
Gewalterleben im häuslichen Milieu und 
problematischer Erziehungsstil sowie 
Persönlichkeitsvariabeln wie Erregbarkeit und 
Hoffnungslosigkeit
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� Unterschiedliche Verarbeitungsformen aggressiver 
und belastender Gefühle

� Wirkung von spezifischen Gewalterfahrungen und 
von Erziehungsstilen

� Abwertungserfahrungen und 
Benachteiligungserleben aufgrund nachrangiger 
Stellung von Mädchen im Geschlechterverhältnis 
beziehungsweise veränderte und ambivalente 
Anforderungen an weibliche Jugendliche wirken in 
einer „modernen Gesellschaft“ gewaltfördernd
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� Gewaltanwendung durch Mädchen geht 
einher mit der Auflehnung gegen eine 
Unterordnung im Geschlechterverhältnis und 
geschlechterstereotypen Handlungsein-
schränkungen beziehungsweise mit 
Orientierungsproblemen in einer Gesellschaft 
mit widersprüchlichen Rollenerwartungen an 
Mädchen

� Männliche Gewalt: Territorialverhalten, Kampfeslust 
und betonte Maskulinität

� Weibliche Gewalt: „unweibliche“ Etikettierung

� Deshalb wenden Mädchen eher verbale oder 
psychische Gewalt an und delegieren in Cliquen die 
Gewalt an die männlichen Mitglieder

� Mädchen zeigen häufiger autoaggressives 
Verhalten als Jungs sowie psychosomatische 
Störungen
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� Genderaspekte finden vermehrt Beachtung in 
der Forschung

� Mädchen haben seltener Kontakt zur Polizei 
– wird Mädchengewalt aufgrund 
geschlechterstereotyper Erwartungen eher 
übersehen?

� Werden Jungs eher durch die Polizei 
kriminalisiert als Mädchen?
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� Widerstand des Opfers überwinden

� Überwinden externer Hemmungen

� Überwinden interner Hemmungen

� Gedanken und Phantasien über sexuellen 
Missbrauch
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� Intervenieren ist gut

� Etikettieren ist 
problematisch

� Immer
� Aber:

je früher, desto...
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� Es gibt eine kleine Gruppe von Jugendlichen, die 
ein relativ breites und stabiles Muster von 
aggressivem und delinquentem Verhalten zeigt.

� Bei diesen Jugendlichen liegen zahlreiche 
psychische und soziale Risiken für die Entwicklung 
einer persistenten Dissozialität vor (Moffit 1993) und 
die Wahrscheinlichkeit einer längerfristigen 
Kriminalität ist erhöht.
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� Frühestmögliche und sorgfältige 
Risikodiagnosen und Hilfeplanung für Kinder 
und Eltern sind vorbeugende Massnahmen.

� Frühe Interventionen sollen nicht 
stigmatisieren, sondern sind der Prävention 
von Entwicklungsrisiken dienlich.
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Erstes Auftreten der Störung

Erstes Auftreten der Störung

15.-18. Lebensjahr

12.-15. Lebensjahr

9.-12. Lebensjahr

6.-9. Lebensjahr

3.-6. Lebensjahr

1.-3. Lebensjahr
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ADS

Störung des Sozialve

Bindungsstörung

Angststörung

Ticstörung

Enuresis/Enkopresis

tiefgreifende Entw ic

Schizophrenie

Mutismus

Emotionale Störung

Somatisierungsstörun

Zw ang

Essstörung

Straf taten

Geistige Behinderung

Sonstige

Summe

706050403020100
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� Nur etwa ein Drittel der 
Gewaltbereitschaft und –
handlungen kann durch 
Variabeln aufgeklärt 
werden. Ob und wie häufig 
Jugendliche sich gewalttätig 
verhalten, hängt immer auch 
von Gelegenheitsstrukturen 
ab.

� Die Einflussnahme auf 
die Gelegenheits-
strukturen ist ungünstig. 
Die Bestrebungen, die 
Lebensbedingungen für 
Jugendliche günstig zu 
gestalten müssen voran-
getrieben werden. 
Darüber ist wenig 
bekannt.
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� Im Bereich des fami-
liären Aufwachsens sind 
die Hauptursachen zu 
finden, die Jugendliche 
dazu veranlassen, 
selber Gewalt 
anzuwenden.

� Auf diese Strukturen 
kann wenig Einfluss 
genommen werden, es 
sei denn, durch frühe, 
umfassende und 
geplante Mass-
nahmen.
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� Entwicklung protektiver Faktoren und 
Mechanismen

� Durch gezielte Programme, die Jugendliche, 
Eltern und LehrerInnen mit einbeziehen.

� Aufeinander abgestimmte Massnahmen
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� We care but we don‘t trust
� We don‘t keep secrets
� We won‘t put you down
� We will help to challenge yourself and we‘ll

support you
� We won‘t sympathize but we will empathize

���

� We believe change is possible
� We don‘t believe in or expect overnight

change
� We believe that your behaviour speaks

louder than your words
� We believe in control not cure

Wolvercote-Clinic, UK
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� Eingeschliffene Muster 
verlangen nach 
einschleifenden 
Massnahmen

� Es gibt für schwieriges, 
delinquentes oder 
deviantes Verhalten 
keine schnellen 
Lösungen

� Nachhaltigkeit braucht 
Zeit
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� Gute Beziehung mit einem Erwachsenen
� Gute Beziehung mit einem Geschwister

� Gute Beziehung mit mindestens einem 
Gleichaltrigen

� Zahl der nicht missbrauchenden Bezugspersonen

� Längste Zeit mit konstanter Bezugsperson
� Dauer/Anzahl Jahre in foster-care
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� deliktorientiert

� kognitiv-verhaltenstherapeutisch

� gruppenpsychotherapeutisch
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� Verpflichtender Rahmen
� Behandlungsvertrag
� Gruppenregeln
� Transparente Zusammenarbeit
� Arbeit mit dem System
� Regelmässige Zwischenberichte
� Sitzungsstruktur
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� Coping mit Schwächen und Risiken
� Definieren und Entwickeln von Ressourcen 

und Stärken
� Entwickeln von mittel- und langfristigen 

Perspektiven
� Aufbau von Selbstwert und Selbstbild
� Aufbau und Entwickeln von 

Beziehungsfähigkeit
� Sexualität im grünen Bereich
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� Das Erleben von häuslicher Gewalt als Opfer 
oder Zeuge ist der am Besten identifizierte 
Risikofaktor für spätere Kriminalität, 
Suchterkrankungen und psychische 
Probleme

� Keine Form der Gewalt darf toleriert werden!
� Menschen brauchen Vorbilder, die glaubhaft 

und respektvoll sind.
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� Die Jugend liebt heutzutage den Luxus.

Sie hat schlechte Manieren, verachtet die Autorität, hat 

keinen Respekt vor älteren Leuten und schwatzt, wo

sie arbeiten soll.

Die jungen Leute stehen nicht mehr auf, wenn Ältere

das Zimmer betreten.

Sie widersprechen ihren Eltern,

schwadronieren in der Gesellschaft,

verschlingen bei Tisch die Süssspeisen,

legen die Beine übereinander und tyrannisieren ihre

Lehrer.
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Vielen Dank f( r Ihre 

Aufmerksamkeit!

Monika Egli-Alge

forio.ch
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� Otger Autrada: Prävention von Jugendgewalt 
– nicht Repression, sondern 
verallgemeinernde Partizipation. Leske + 
Budrich, Opladen 2003

� Stefan Schanzenbächler: Anti-Aggressivitäts-
Trainings auf dem Prüfstand. Gewalttäter-
Behandlung lohnt sich. Centaurus Verlags-
AG 2003

� Frank M. Lachmann: Aggression verstehen 
und verändern. Pfeiffer bei Klett-Cotta 2004

� Jens Weidner, Rainer Kolb, Otto Jehn: 
Gewalt im Griff – Weiterentwicklung des Anti-
Aggressivitäts- und Coolness-Trainings, 
Band 1-3. Beltz-Verlag 2003 

� Herbert Selg et al: Psychologie der 
Aggressivität. Hogrefe 1996

� Friedrich Lösel, Thomas Bliesener, 
Aggression und Delinquenz unter 
Jugendlichen. Lucherhand 2003
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� Wolf, Gunther; Schaffner, Kurt: Erfolgreiches 
Konfliktmanagement: Differenzen erkennen, 
Spannungen nutzen, Konflikte lösen. Dashöfer, 
2006, ISBN 3-938553-83-9

� Fritz Hücker: Rhetorische Deeskalation. Streß- und 
Konfliktmanagment. Boorberg, 1997, ISBN 978-3-
4150-2342-0. 

� Peter Billing: Eskalation und Deeskalation 
internationaler Konflikte - ein Konfliktmodell auf der 
Grundlage der empirischen Auswertung von 288 
internationalen Konflikten seit 1945. Lang, Bern 
1992, ISBN 3-631-44524-5
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